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Radiographie des Systemwandels in Ungarn
Substanzielle Einblicke in die sozialen Veränderungen in Ungarn zwischen 1989 und 2019 und Vergleiche mit Rumänien / Von Jürgen Henkel

Im Unterschied zu manchen Politikerfloskeln heute
war das Epochenjahr 1989 wirklich eine Zeitenwen-
de für Europa, vergleichbar vielleicht mit dem Jahr
der Französischen Revolution 1789 oder 1918, dem
Ende des Ersten Weltkrieges und der Monarchien in
Deutschland und Österreich-Ungarn. 1989 fiel der
Eiserne Vorhang, die Völker des Ostblocks erkämpf-
ten sich die Freiheit und starteten voll Enthusiasmus
und Erwartungen in die neue Zeit. Zwar erfüllten
sich die Hoffnungen auf Freiheit – mit Ausnahme
Russlands – und Beitritt zu NATO und EU in den
meisten Fällen. Doch der Verlust an sozialer Sicher-
heit führte zu gesellschaftlicher Desintegration und
millionenfacher Arbeitsmigration; die nationale
Mentalitäten und Kultur häufig missachtende Trans-
formation im Blick auf die EU sorgte zudem für
Verlustängste um die eigene ethnische, kulturelle
oder religiöse Identität.

Umso wichtiger sind se-
riöse sozialwissenschaftli-
che und soziologische Un-
tersuchungen zum politi-
schen und sozialen Wandel
in den Transformations-
staaten. Der ungarische His-
toriker an der Eszterházy-
Károly-Universität Eger,
Tibor Valuch, hat für die
Jahre 1989 bis 2019 eine
Analyse vorgelegt, die dank
des Pustet-Verlags in deut-
scher Übersetzung vorliegt
und eine wesentliche Erwei-
terung eines 2015 in Ungarn
erschienenen Buches dar-
stellt.

Valuch behandelt in neun
Hauptkapiteln Begriffe und
Deutungen des System-
wandels, demographische
Entwicklungen („Gesell-
schaft in der Zeit“), die
Raumaspekte der gesell-
schaftlichen Entwicklung,
die Minderheiten diesseits
und jenseits der Staatsgren-
zen, die „gesellschaftliche
Schichtung, Mobilität und
Gesellschaftsstruktur“, den
Elitenwandel, die Entfaltung
politischer Partizipation, die
„allgemeine Denkweise und
Werte“ sowie die Sozialver-
hältnisse, auch im Blick auf
Randgruppen (Arme, Ar-
beitslose, Obdachlose).

Dabei argumentiert Va-
luch nie im luftleeren Raum,
sondern bezieht die Ent-
wicklungen auch auf die
Kádár-Ära. Er markiert Pha-
sen der Abwendung Un-
garns vom Staatssozialis-
mus schon vor 1989 und
verweist auf die „Heraus-
bildung eines Kleinbürger-
tums“, die „Ausweitung der
Mittelschicht“ und den „Pro-
zess der Verbürgerlichung
ohne Bürgerrechte“ (S. 19).
So gab es in der ungarischen
Innenpolitik, Wirtschaft und
Gesellschaft schon in den
1980er Jahren Umstruktu-
rierungen. Als Schlusskapi-
tel des Systemwandels sieht
er die massenhafte Privati-
sierung bis 2002, das folgen-
de Jahrzehnt als Phase der
europäischen Integration,
die Zeit nach 2010 als „Her-
ausbildung und Konsolidie-
rung der illiberalen Demo-
kratie“. So bedeute der Sys-
temwandel „die gesell-
schaftlich-wirtschaftliche
und politische Umwälzung

eines Staates“ (S. 23) von ei-
ner autoritären Ordnung
auf der Grundlage der mar-
xistischen Ideologie hin zu
Recht, Freiheit, De-
mokratie und Auto-
nomie.

Er macht die Ent-
wicklung an Zahlen
deutlich: 1988 gab es
in Ungarn 2900 Per-
sonen- und Kapital-
gesellschaften und
180.000 Einzelunter-
nehmen, 1995 be-
trug die Anzahl der
Gesellschaften mit
juristischer Persön-
lichkeit bereits
110.000, die Zahl der
Einzelunternehmer
stieg auf 850.000 an;
1989 produzierte
der Privatsektor
nur 5 Prozent des
Bruttoinlandspro-
dukts, während der
Anteil 1994 bei 55
und 1998 schon bei
80 Prozent lag. Wo-
bei Valuch festhält,
dass viele Unterneh-
men keine wirt-
schaftliche Tätigkeit
ausüben, sondern
im Rahmen eines
„weithin akzep-
tierte(n) Steuerver-
meidungsverhalt-
en(s)“ in erster Linie
zur Steueroptimie-
rung gegründet wor-
den waren (S. 116).

Valuch themati-
siert die Frage, ob
die Wende 1989 in
Ungarn als Revolu-
tion, Reform oder
koordinierter Über-
gang zu werten sei
und kommt zu dem
Schluss: „Seit dem
Systemwandel ha-
ben sich die neuen
Demokratien als
mehr oder weniger
stabil und funktions-
fähig erwiesen. Sie
erlebten aber eine
w i r t s c h a f t l i c h e
Transformations-
krise.“ (S. 36) Bis zur
Finanzkrise 2008
blieb die Arbeitsmi-
gration unter den
Ungarn relativ ge-
ring; seit 2010 liegt
die Zahl der Emi-
granten bei 350.000

bis 450.000 Personen und da-
mit prozentual deutlich
niedriger als in Rumänien,
wo geschätzt mindestens
vier Millionen Menschen im
Ausland leben und arbeiten.

Die detailreichen Aus-
führungen zur demogra-
phischen Entwicklung do-
kumentieren Trends, die
teilweise auch in Rumänien
feststellbar sind, wie etwa
der deutliche Geburten-
und Bevölkerungsrück-
gang (der in Ungarn nicht
so massiver Arbeitsmigra-
tion zuzuschreiben ist wie
in Rumänien), einen Rück-
gang der Heiratsbereit-
schaft (2011 lag die Zahl der
Eheschließungen um 45
Prozent niedriger als 1990)
und eine Überalterung der
Gesellschaft.

Die Bevölkerungsdichte
sinkt, gleichzeitig gibt es

Landflucht und den Trend
zur Urbanisierung. Auch
dies ist in Rumänien zu se-
hen, wo Neubaugebiete mit
gewaltigen Wohnbunkern
in allen Großstädten aus
dem Boden schießen. Die
Schwerindustrie wie etwa
der Bergbau wurde zu ei-
nem großen Teil abgewi-
ckelt. So entstanden „neue
Gebiete der regionalen De-
pression“ (S. 62); es gibt von
Arbeitslosen über das Ag-
rarproletariat bis zu den
„ewigen Dorfarmen“ vor
allem in Dörfern und Klein-
städten mit schlechter Ver-
kehrsanbindung und feh-
lenden Arbeitgebern viele
Verlierer des Systemwan-
dels. „Heutzutage ist der
überwiegende Teil dieser
Regionen endgültig abge-
hängt und bildet im Grunde
genommen ein anderes

Ungarn“, so der Autor (S.
66). In diesem Zusammen-
hang bietet er auch Sied-
lungstypologien für die ru-
ralen Regionen und be-
schreibt die Phänomene der
Suburbanisierung, Reurba-
nisierung und Segregation
bis hin zu privaten Wohn-
parks.

Valuch liefert genaue
Übersichten über die Bevöl-
kerungsstruktur und deren
Verteilung, die Minderhei-
ten in Ungarn und die unga-
rischen Minderheiten im
Ausland. Er beschreibt
Schulwesen und Rentenda-
ten und markiert das auch
in Rumänien festzustellen-
de Problem der Frühverren-
tung: „Die Bevölkerungs-
struktur veränderte sich
bezüglich ihrer wirtschaft-
lichen Aktivität zum Nach-
teil der Beschäftigten und

wirtschaftlich Aktiven und
zugunsten der wirtschaft-
lich Nicht-Aktiven.“ (S. 129)
Auch auf Arbeitsstrukturen,
Einkommensverhältnisse
und Typologien sozialer
Schichten geht er ausführ-
lich ein. Er thematisiert die
Armutslage wie auch „eine
charakteristische Migran-
tenfeindlichkeit“ (S. 234).

Die von Valuch beschrie-
benen Manifestationen der
neuen ökonomischen, poli-
tischen und kulturellen Eli-
ten ähneln der Lage in Ru-
mänien. Wobei – anders als
in der DDR und in Rumäni-
en – die Geheimdienstakten
nicht geöffnet wurden, was
bis heute Verdächtigungen
im Blick auf die Eliten pro-
voziert. Absolute Überein-
stimmung herrscht zwi-
schen Ungarn und Rumä-
nen in der Überzeugung,

dass niemand nach 1989
durch lautere Mittel reich
wurde sowie beim Miss-
trauen gegenüber staat-
lichen Institutionen.
Korruption und Klien-
telismus tun ihr Übriges,
um solche Eindrücke zu
bestärken. Die distan-
zierte Haltung einer gro-
ßen Mehrheit zum Sys-
temwandel führe zu
„Entpolitisierung und
politischer Inaktivität“
und schwachem demo-
kratischem Engage-
ment, eine weitere Par-
allele zu Rumänien.

Einen großen Unter-
schied markiert die Hal-
tung zu Nation und Na-
tionalgefühl, die in Un-
garn bis zur Wende vom
Internationalismus ein-
geschränkt war (S. 236
ff.), während Ceau{escu
in Rumänien seinen Na-
tionalkommunismus
propagierte. Darlegun-
gen zu Religion und Re-
ligiosität in Ungarn und
den sozialen Verhältnis-
sen runden die Mono-
graphie ab.

Tibor Valuch offeriert
eine äußerst gründliche
und sehr systematische
Studie, die zuverlässige
Daten an die Hand gibt.
Besonders aufschluss-
reich ist der Band für Po-
litik- und Sozialwissen-
schaftler, Historiker und
Soziologen. Den Leser
erwarten sehr viel Zah-
lenmaterial, statistische
Daten und Ergebnisse
aus Umfragen, die das
Buch nicht immer ein-
fach lesbar machen, doch
ist dies Grundlage einer
Sozialstudie. Der Infor-
mations- und Erkenntnis-
gewinn ist aber entspre-
chend groß, sind doch ne-
ben dem dokumentari-
schen Wert dieser Mo-
nographie die Aussagen
und Thesen des Autors
stets empirisch belegt.
Für Rumänien bleibt zu
wünschen, dass eine ähn-
lich substanzielle Unter-
suchung folgt.
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